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I. Beitrage zur Kenntnis der Natur unserer Heimat

a) ZOOLOGIE
1.

DIE KLEINEREN WIRBELTIERE DER

KOHLERHOHLE
(Brislach, Amt Laufen, Kt. Bern)

NEBST WEITEREN BEITRAGEN ZUR
ERFORSCHUNG DER KLEINSAUGERRESTE
DES SCHWEIZERISCHEN MAGDALENIEN

VON

ERWIN v. MANDACH, Schaffhausen

Mit 11 Tafeln und 2 Abbildungen im Text



Herrn Professor, Dr. Hans Cloos,
Direktor des geologisch - palaeontologischen
Institutes der Universitdt Bonn

in
hoher Veréhrung

gewidmet.



Erster Abschnitt

DIE KNOCHEN DER KLEINEN WIRBELTIERE
AUS DER KOHLERHOHLE BEI BRISLACH
AMT LAUFEN, KT. BERN

Im Oktober 1942 wurde ich von Herrn Prof. Dr. TSCHUMI in
Bern angefragt, ob ich die Kleinsduger-Knochen der Kohlerhohle
bestimmen wolle.

Erst auf die Versicherung hin, daf die Palaeontologen des
Naturhistorischen Museums in Basel, insbesondere die Herren
Dr. S. SCHAUB und Dr. J. HURZELER, die Bearbeitung des
Materials abgelehnt hétten, beschlof ich, die Aufgabe zu iiber-
nehmen.

Am 21. Dezember 1942 wurde mir das Inventar der Kleinen
Wirbeltiere von Herrn Ing. KRAULIGER in Grellingen zugeschickt.

Dem Bericht iiber die Kohlerhéhle im 30. Jahrbuch der
Schweizerischen Gesellschaft fiir Urgeschichte 1938 entnehme
ich, als fiir diese Arbeit wichtig, folgende Angaben:

. Obere Kulturschicht: Seite 63: ,Besonders in einer
Tiefe von 10—25 cm in der hinteren Hohlenpartie waren eine
Unmenge Knochelchen und Kieferchen kleiner Nager und anderer
Mduse.

Im Hohlenende enthielt das Bodenmaterial bis zu einer Tiefe
von 50 c¢m eine solche Menge Maiusereste, dall diese im aus-
geschlemmten Sand die Steinchen weit iiberwogen.“

II. ,.Die untere Kulturschicht erstreckte sich durch
die hintere Hohlenhilfte in der gleichen Michtigkeit von 50 bis
60 cm. Sie setzte sich zusammen aus sandhaltigem, braunem
Lehm, eckigem Gesteinsschutt (Deckenschutt) und vielen Bach-



4

gerollen. — Die wenigen Silexstiicke und etwas hidufigeren
Knochen, letztere teils gerollt, waren durch die ganze Lage
zerstreut. In dieser Schicht fanden sich die relativ hidufigsten
Ho6hlenbédrenreste, vorab Zihne, worunter einige hundert Milch-
zdhne. — Die iibrigen Tierknochen gehéren in der Hauptsache
zu Wildpferd, Renn, Rind, Steinbock und verschiedener Miuse-
arten. (Diese Bestimmungen bediirfen allerdings noch der ge-
nauen Verifikation durch den Palaeontologen!)“

Nach Mitteilung durch Herrn Ing. KRAULIGER war aus tech-
nischen Griinden eine saubere Trennung der Reste Kleiner Wirbel-
tiere aus oberer und unterer Kulturschicht nicht méglich. Jedoch
scheint der {iberwiegende Anteil an Kleinsdugerdépots der oberen
Kulturschicht im Hoéhlenende zuzufallen, d. h. in der hinteren
Hoéhlenpartie.

Aus den Sondierungsproben:

1. Gesamt-Inhalt in 4,5 Liter Originalmaterial aus obere
Schicht, Profil 12 Mitte. Ausgehoben 18. Juli 1937;

2. Gesamt-Inhalt von 5 dm® Material von Profil 12, untere
Schicht. Ausgehoben 5. September 1937;

3. Gesamt-Inhalt aus 20 dm® Material aus Profil 12, Mitte der
unteren Schicht. Ausgehoben 18. Juli 1937;

4. Material der unteren Schicht von Profil 12 (braun) 1937,

war es moglich festzustellen, daf} simtliche bestimmte Tierarten
sich ungefiahr gleichmidfig auf obere und untere Schicht ver-
teilen. '

Sondierungsprobe 3 enthielt allerdings einige iiberraschend
abweichende Formen von Dicrostonyx und einer in der Kohler-
hohle einzig vorkommenden Wiihlmaus.

Die Knochen und Zihnchen der Kohlerhshle waren im Gegen-
satz zu unserem Schaffhausermaterial schlecht erhalten. Wenige
ganze Zahnreihen, wenig intakte Langknochen mit unversehrtem
proximalen oder distalen Gelenkende sind vorhanden.

Dieser Umstand zwang mich, iiber zweitausend Einzelmolaren
durchzumustern.



DAS GESAMTBILD DER KLEINEN WIRBELTIERE
DER KOHLERHOHLE.

Die Liste der vorhandenen Arten mit gleichzeitiger Angabe

der bis jetzt genau bestimmten Stiickzahlen:

L;

L.

1.

IV.

INSEKTIVOREN.

Sorex araneus L.: 47 rechte, 51 linke Unterkiefer, 3 Ober-
kiefer

Sorex minutus L.: 1 rechter, 1 linker Unterkiefer

CHIROPTEREN.

Rhinolophus hipposideros minimus Heuglin: 16 rechte,
18 linke Unterkiefer

Myotis myotis Borkh.: 2 rechte, 4 linke Unterkiefer

CARNIVOREN.
Mustela erminea L.: 5 rechte, 1 linker Unterkiefer
Mustela nivalis L.: 14 rechte, 7 linke Unterkiefer

RODENTIA.

Apodemus sylvaticus L.: 3 rechte, 4 linke Unterkiefer

Arvicola amphibius L.: 18 rechte, 24 linke Unterkiefer-
fragmente

Microtus nivalis Martins: 56 Unterkiefer, 220 Einzelzdhne
meist M, |

Microtus ratticeps Kaiserling & Blasius: 5 Unterkiefer,
67 Einzelzdhne

Microtus anglicus Hinton: 1 rechte Unterkieferhilfte,
5 Einzelzdahne

Microtus spec. (Form der Kohlerhéhle): 10 Unterkiefer-
hilften, 23 Einzelzdhne

Arvalis-agrestis Formenkreis: 74 Unterkiefer, 800 Einzel-
zdhne

Dicrostonyx Henseli Hinton: 7 Unterkiefer, 62 Einzelzdhne
Lemmus Lemmus L.: 25 Einzelzihne
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V. AMPHIBIEN, REPTILIEN und FISCHE.

Kiefer und Wirbel von Tropidonotus natrix und Triton
alpestris: Mehrere Fischwirbel und Schidelfragmente.
Von dieser Sammelliste mochte ich gleich eine Trennung
vornehmen in zwei Sondergruppen:

a) Erste Gruppe, Banale postglaziale Wald- und
Wiesenfauna.

Sorex araneus L.

Sorex minutus L.

Rhinolophus hipposideros minimus Heuglin
Myotis myotis Borkh.

Mustela erminea L.

Apodemus sylvaticus L.

Arvicola amphibius L.

Arvalis agrestis Formenkreis.

b) Zweite Gruppe, Spezifische Faunenelemente.

Dicrostonyx Henseli Hinton

Lemmus Lemmus L.

Microtus nivalis Martins

Microtus ratticeps Kaiserling & Blasius
Microtus anglicus Hinton

Microtus spec. (Form der Kohlerhohle).
Mustela nivalis L.

Die erste Gruppe a) ist in fast allen ihren Mitgliedern
in unsern Magdalénienstationen sozusagen immer zu finden, mit
Ausnahme der tiefsten, frithpostglazialen Profilstellen vereinzelter
Schaffhauserstationen (Schweizersbild, Bsetzi).

Die zweite Gruppe b) vereinigt diejenigen wichtigen
Tierarten, welche der Kleinsdugerfaunula einer Station durch ihr
Vorkommen eine bestimmte Note verleihen. Dabei spielt nament-
lich das Verhiltnis ihrer quantitativen Vertretung eine Rolle.
Die zahlengemdli durch die hdufigsten Fundstiicke am meisten
belegte Species kann der Station oder Fundschicht den ihr
besonders zukommenden Charakter geben und es uns ermog-
lichen, Riickschliisse auf den Lebensraum der Umgebung des
Fundortes zur Zeit der Ablagerung der Knochen zu ziehen.
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Aber auch das Vorkommen einer dieser Arten an und fiir
sich kann geniigen, um die Faunula einer Hohle oder eines Abris
sous roche besonders auszuzeichnen, auch dann, wenn ihr Vor-
kommen in dieser numerisch die andern Arten nicht iibertrifft.

Wenn man nun die Lemminge und Wiihlmiduse der Kohler-
hohle an Hand der Gebisse und Einzelzdhne auf ihre quantitative
Vertretung analysiert, so ergeben sich folgende prozentuale
Zahlenverhiltnisse auf Grund einer dreimaligen Auszdhlung von
2500 Einzelzidhnen und Unterkieferfragmenten mit teilweiser
Bezahnung:

Prozentuale Verteilung der Arten auf das Material
der Kieferfragmente und Backenzihne von Wiihl-
58/ méusen und Lemmingen der Kohlerhohle.

19%0

8,6%s 5.6%0 4,6%o

Arvalis Microt. Microt. Dicro- Lemmus Spez.

Agrestis nivalis ratticeps stonyx Lemmus Arvalis-

Formen Mart. K. u. Bl Henseli L. formen
d.Kohler-
héhle

Sehen wir von den unspezifischen Arvalis-agrestis Formen,
welche zur banalen Wald- und Wiesenfauna gehoren, ab, dann
fallt uns sofort auf, daB Microtus nivalis iiber Microtus ratticeps
und die Lemminge zahlenmiBig dominiert.

Die erste Besonderheit der Kohlerhohle ist also:

1. ZahlengemiBes Uberwiegen von Microtus nivalis Martins iiber
Lemminge und Microtus ratticeps.

Die zweite Besonderheit der Kohlerhthle bildet:

2. Das Vorkommen von Lemmus Lemmus L. als solches. Denn

diese Species fehlte bis jetzt allen Magdalénienstationen der
Schweiz.
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Vergleich mit anderen Magdalénienfundstellen.

Der Kohlerhohle kommt die Magdalénienstation am SchloB-
felsen von Thierstein in der Individuenzahl von Microtus nivalis
prozentual am ndchsten. In seinem Nachtrag zu dieser Thier-
steinerfaunula gibt Dr. H. G. STEHLIN an:

Microtus arvalis L. = reichlich mehr als 40 Individuen
Microtus ratticeps (K. & Bl.) = 14 Individuen
Microtus nivalis Martins = mehr als 20 Individuen

Dicrostonyx Henseli fehlt dieser Station').

Die Schaffhauserstationen verhalten sich in ihren unteren
Nagetierschichten ganz anders.

Die untere Nagetierschicht des Schweizersbildes, welche wohl
eines der groBten Kleinsdugerdépots im Magdalénien der Schweiz
darstellt, ist Microtus nivalis quantitativ schlecht vertreten mit
hochstens 3% des Gesamtmaterials Kleiner Wiihlméduse, und in
der Magdalénienstation Bsetzi bei Thayngen sinkt die Vertretung
auf 2 Individuen der Schneemaus herab. Demgegeniiber kommt
Dicrostonyx Henseli in der untersten Nagetierschicht des Schwei-
zersbildes und in der tiefsten Profillage der Bsetzi so zahlreich
vor, daf} ich die letztere als Dicrostonyxhorizont bezeichnet habe.

Es diirfte also doch eine Differenz zwischen den Distrikten
Basel—Delsberg einerseits und Schaffhausen andererseits im
Magdalénien bestehen. Dies wiirde bedeuten:

a) Birstalstationen, inshbesondere Kohlerhéhle
und Thierstein, mehr Microtus nivalis und
weniger Dicrostonyx Henseli.

b) Schaffhauserstationen mehr Dicrostonyx
Henseli und weniger Microtus nivalis.

Fiir die Birstalstationen gelang der Nachweis von
Sicista Montana Méheli und Lemmus Lemmus L.

Fiir die Magdalénienfundstellen im badischen
Hegau bei Engen (Petersfels und Bildstock) wurden
Sicista Montana Méheli und Lemmus Lemmus L.
ebenfalls konstatiert.

) In den neuen Fundstellen von Liesberg (unteres Birstal) stellte Schaub
ein Verhiltnis von 30 Mandibeln von Microtus nivalis deden 3 Mandibeln
von Microtus ratticeps fest.
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Den Schaffhauserstationen fehlen diese bei-
den Species vollkommen.

1919 Feststellung von Sicista Montana Méheli in der Hohle
von Thierstein und in Ettingen durch STEHLIN. :

1944 Nachweis von Lemmus Lemmus L. in der Kohlerhéhle
durch MANDACH.

1929 Nachweis von Sicista Montana Méheli im Petersfels
(badischer Hegau bei Engen) durch MANDACH.

1929 Nachweis von Lemmus Lemmus L. im Bildstock (ba-
discher Hegau bei Engen) durch MANDACH.

Den Schaffhauserstationen fehlen diese beiden Species voll-
kommen. Zum mindesten wiren dieselben durch NEHRING im
Schweizersbild oder durch mich in der Station Bsetzi oder
Vordereichen bei Thayngen kaum iibersehen worden. Das grofle
Restmaterial des Schweizersbildes wurde nochmals genau auf
diese beiden Species untersucht.

Die Schaffhauserfundstellen liegen also zwischen dem Distrikt
Basel—Delsberg und dem badischen Hegau als etwas Besonderes
in bezug auf die Schichten Kleinster Wirbeltiere. Vorsichtig aus-
gedriickt ist ihr Charakter betont mehr arktischer Natur,
wenigstens in den untersten Profillagen.

Dagegen diirften Thierstein-Ettingen und Kohlerhéhle mehr
einem subarktisch-alpinen Typus der Kleinsduger-Faunula an-
gehoren.

MORPHOLOGISCHES.

Dicrostonyx Henseli Hinton.

Unter den 41 M,, 5 M,, 6 M* und 10 M', sowie 7 Mandibular-
fragmenten konnte ich fast iiberall die typischen Gebifimerk-
male des Dicrostonyx Henseli feststellen (Tafel I, Fig. 1).

Die grofite Liange von M, betrug 0,39 cm, die kleinste Lénge
0,32 cm. Ganze Unterkiefer-Backenzahnreihe 0,75 cm.

Aber auch hier wie im Material der Station Bsetzi bei Thayn-
gen gibt es Individuen, die durch ihre schmalen Molaren und
kurzen Prismen, durch die Schlankheit des Gebisses sich vom
Henseli-Typus unterscheiden. Formen, die wir nicht in die
Variationsbreite der Art verlegen konnen. STEHLIN bespricht in
seiner Cotencher-Monographie diese Schmalform des Dicrostonyx-
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gebisses und gibt mir darin recht, da meine entsprechenden
Typen der Station Bsetzi bei Thayngen isoliert von Dicrostonyx
Henseli betrachtet werden sollen, ohne daraus eine neue Species
oder Subspecies machen zu wollen. Das Material der Kohlerhohle
1aBt also aufs Neue neben dem Henseli-Typus ,la petite forme
a molaires étroites” auftauchen.

Eine weitere Modifikation des M, bilden diejenigen Zzhne,
deren Vorderende nach lingual umgebogen ist und so innen eine
7. Kante bildet (Tafel I, Fig. 2).

Fast in allen Fundstellen des Magdalénien kommt diese Form-
abweichung vor und liegt in der Variationsbreite der Art im
Sinne einer Persistenz des juvenilen Kaufldchenbildes von M,,
wie ich dies an Hand des von mir beschriebenen Groénland-
materials von Dicrostonyx groenlandicus Trail nachgewiesen
habe. Dort habe ich auch gezeigt, da der Typus fiir die Acker-
blomsinseln am Ausgang des Swenska Segelselskapetsfjordes
(Nordostgronland) endemisch vorkommt.

Alle diese Schwankungen gehoren zu den iiblichen Anderungs-
moglichkeiten innerhalb des Normalgebisses. Sei es, daf§ Alter und
Geschlecht eine Rolle spielen, oder Inzucht innerhalb eines eng
begrenzten Lebensraumes. Oft ist es auch nur eine individuelle
Entwicklungsstérung im Sinne einer Persistenz des juvenilen
GebiBlbauplanes. Nie sind wir versucht, neue Arten oder Unter-
arten daraus zu schaffen.

Nun aber kommt in der Kohlerhohle ein neuer Typus mit
ganz anderem Habitus vor und zwar aus den Sondageproben
Profil 12 der unteren Schicht (Tafel IIl, Fig. 2).

Anstelle der breit ausladenden, seitlich fast stumpf abge-
schnittenen Prismen von Dicrostonyx Henseli mit engem Pris-
menwinkel, sind hier die Schmelzprismen viel zierlicher, ihre
Winkel weiter getffnet und die Kanten spitz ausgezogen.

Das Vorderende des M, ist ebenfalls ganz anders als beim
Henseli-Typus. Dasselbe ist sehr zierlich gebaut. Das vorderste
duBere Prisma konfluiert nicht breit mit der Schlinge des
Vorderendes, da die Schmelzbucht zwischen den beiden bedeu-
tend tiefer einschneidet.

Bei dieser Dicrostonyxform muf ich fast annehmen, dafB es
sich um einen selbstdndigen, vielleicht viel dlteren Typus handelt.

Zur gleichen Fundstelle und zur gleichen Art gehdtrt auch ein
merkwiirdiger rechtsseitiger M* (Tafel IIl, Fig. 1). Seine vorderste
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Schmelzschlinge ist sehr voluminés. Das hintere innere Schmelz-
prisma ist gar nicht reduziert, im Gegenteil genau so groff wie
die iibrigen inneren Prismen mit genau derselben Emailbeklei-
dung. Ein spurhafter hinterer innerer Winkel ist durch €ine
kleine, umgebogene Spitze angedeutet. Auf diesen setzt sich der
Schmelzbelag des hinteren inneren Prismas kontinuierlich fort.

Das reduzierte hintere und duBlere Prisma ist nicht gerade
nach auflen gerichtet, sondern geradezu hakenfdérmig nach vorn
gebogen. Die Schmelzwand zwischen dem nichstfolgenden vor-
deren Prisma und diesem Haken ist sehr langgestreckt und der
von beiden eingeschlossene Winkel dadurch ganz atypisch ge-
staltet.

Diese Formen erscheinen in der Tat sehr fremdartig inner-
halb unseres gewohnten Inventares.

Die M' des iibrigen Fundmaterials verhalten sich in der
Mehrzahl wie bei Dicrostonyx Henseli, aber nicht selten ist das
hintere, innere Prisma nicht reduziert und ein hinterer, innerer,
spurhafter Winkel ist doch vorhanden. Es diirfte also das
Fehlen des Letzteren und die ausgesprochene Reduktion des
Ersteren doch nicht so durchgreifend sein (Tafel II, Fig. 1 u. 2).

An M?* und M, oder M, konnte ich keine Abweichungen
konstatieren.

Das Hinterende von M? ist bald spitz, bald rund abgeschlos-
sen. Sein innerer reduzierter Winkel oft spitz und schnabelartig
gestaltet (Tafel II, Fig. 3).

Die vorhandenen Fragmente von Extremitidtenknochen, wel-
che dank unseres sehr guten Vergleichsmaterials wohl bestimmt
werden konnten, sind so lddiert, daff eine Beschreibung oder
vollstindige MafBlangaben nicht in Frage kommen.

Lemmus Lemmus L.

Diese Species ist in der Kohlerhéhle iiberraschend gut ver-
treten, allerdings nur durch lose Molaren, welche aber sehr
schoén erhalten sind (Tafel VII).

Bis jetzt wurden photographiert und gemessen: 5 M,, 3 M,,
4 M, 3 M, 10 M*.

Die gute Konservierung der Zihnchen gestattet einen ge-
nauen Vergleich mit meinem rezenten norwegischen Material.
Sie stimmen vollkommen mit der Struktur der Backenzihne des
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norwegischen Lemmings iiberein. Nur vereinzelt erinnern eine
etwas feinere Struktur und die gleichméfige Dicke des Schmelz-
belages, sowie die von vorn nach hinten kompressere Anordnung
der Schmelzprismen in M® entfernt an Myopus.

Ausschlaggebend fiir die Zuteilung zum Genus Lemmus ist
fiir mich der Aufbau von M®. Das letzte Schmelzprisma ist an
seinem dem M?® zugekehrten Ende nicht spitz wie bei Myopus,
sondern abgeplattet. Seine Beriihrungsfliche mit M* ist breiter.
Die inneren der vier alternierenden Prismen sind nicht halbmond-
formig gerundet, sondern bilden fast gleichartige Dreiecke.

Immer konnte ich im Material der Kohlerhohle feststellen,
dafl der dubere einspringende Winkel in M, das dubere kleine
Schmelzprisma isoliert. Eine Unterdriickung des #dufleren ein-
springenden Winkels, wie sie bei Myopus in Analogie zum
Subgenus Mictomys vereinzelt vorkommt, nie aber bei Lemmus,
tritt hier nie auf.

Microtus nivalis Martins.

An M, schliefft sich dem Grundplan einer hinteren Schlinge
mit zwei duBeren und drei inneren geschlossenen Prismen die
im Kaufldchenbild dreieckige Vorderschlinge an. Diese nun ist
recht verschieden gestaltet. Sie schwankt im Volumen, ist bald
klein und zierlich, bald weit ausgebaucht. Asymmetrisch ist sie
immer, indem ihr AuBerer hinterer Winkel weiter hinten liegt,
als der hintere innere Winkel.

Die Asymmetrie kann erh6ht sein durch Verschiebung des
duberen hinteren Winkels nach hinten und gleichzeitiger Ver-
kiirzung des inneren hinteren Winkels.

Zwischen mehr symmetrischen und mehr asymmetrischen
vorderen Schlingen des M, gibt es alle Ubergidnge nicht nur
innerhalb eines so groflen pleistozaenen Materials wie dem
vorliegenden, sondern auch innerhalb der rezenten Nivalisfauna
der Schweiz je nach Standort oder Fundort.

Wie allen diesen Merkmalen diirfen wir auch diesem mor-
phologischen Punkte keine Bedeutung beilegen.

Nur eines féllt mir auf, daf die M, von Microtus nivalis der
Kohlerhoéhle wieder aus dem Sondagematerial aus Mitte des
Profiles 12 der unteren Schicht zum Teil auBerordentlich volu-
mindse Vorderschlingen haben (Tafel IV, Fig. 2). Oder der duBlere
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hintere Winkel der vorderen Schlinge reicht weit nach riickwirts.
Die ihn von den nachfolgenden &ufBleren, geschlossenen Drei-
ecken trennende Bucht ist sehr gerdumig. Sie erscheint umso
gerdumiger, als die dufleren zwei geschlossenen Dreiecke oft
stark reduziert?) sind. Die ganze Vorderschlinge sitzt dann auf
einem langen, diinnen Hals (Tafel IV, Fig. 1).

Diese Form des M, von Microtus nivalis habe ich bisher
weder im Kanton Schaffhausen (Schweizersbild, Vordereichen,
Bsetzi) noch am Material von Thierstein und Ettingen, welches
mir von Herrn Dr. H. G. STEHLIN zur Verfiigung gestellt wurde,
je beobachtet. :

Wir diirfen dieselbe ebenfalls als Seltenheit der Kohlerhéhle
buchen.

Weiterhin fand ich auch juvenile M, mit wenig ébges-enktem
Vorderende und einer Einbuchtung in der dufleren Circumferenz
der Vorderschlinge. Diese Einbuchtung fehlt im Rohrenbild des
Zahnes, das den normalen Nivalis-Typus aufweist; sie beschrankt
sich auf die unmittelbare Ndhe der Kaufldache (Tafel VIII).

Microtus ratticeps Kaiserling & Blasius.

AuBer den plumpen und zierlichen Formen zeigen sich keine
morphologischen Besonderheiten.

Arvalis-agrestis Formenkreis.

Im vorliegenden sehr grofien Material hatten wir alle Uber-
gangsformen, die schon beschrieben worden sind. Ich habe
darauf verzichtet, diese in meiner Darstellung auseinanderzu-
halten.

Aber die Kohlerhohle versagt uns auch in dieser .banalen
Gesellschaft eine weitere Kostbarkeit nicht.

Im Material der oberen Schicht finden wir hidufig eine
Arvalisform, deren M, eine schoén gerundete Vorderschlinge
besitzt. Ihre innere Circumferenz ist ebenfalls schén gerundet,
wogegen die duBere Circumferenz der Schlinge in einer nach
hinten gerichteten Spitze endet. Dieser Kopf kommuniziert mit

?) In der Benennung Microtus (Chionomys) nivalis Martins wurde, um
die Nomenklatur nicht zu komplizieren, die Bezeichnung Chionomys im
weiteren Text wegddelassen.
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den nachfolgenden Dreiecken (Tafel V, Fig. 1) bald breiter, bald
nur wenig. '

Vorerst war ich geneigt, diesen Typus nicht sehr zu beachten
und ihn zum Arvalis-Formenkreis z. B. forma Maskii Woldrich
und Uberginge zu rechnen.

Da aber entdeckte ich wieder in der Sondage aus Profil 12
untere Schicht Mitte eine ganz einzigartige Ausbildung des M,.
Dieselbe zeigt alle Merkmale der oben beschriebenen Zihne
tibertrieben. In kithnem Schwung ist die Spitze der duBleren
Circumferenz der vorderen Schlinge nach hinten gebogen. Sie
umfaBt zangenformig die Bucht zwischen ihr und dem nach-
folgenden Dreieck, welches eigentlich kein Dreieck mehr ist,
sondern nach auBlen fast geradwandig abgestumpft. Die iibrigen
Molaren dieses Unterkiefergebisses verhalten sich wie bei der
typischen Arvalisform (Tafel V, Fig. 2).

Diese M; kénnen wir nicht mehr in die Schwankungen und
in die Variationsbreite des arvalis-agrestis Kreises einbeziehen.
Ihre Merkmale sind zu ausgeprigt. Ich bezeichne deshalb diese
Form als Microtus spec. (Form der Kohlerhohle).

Microtus anglicus Hinton.

Mit dieser Bezeichnung schliefe ich mich dem Vorgehen
STEHLINS an, diejenigen Unterkiefer, welche wir bis anhin in
Uebereinstimmung mit NEHRING und KORMOS als Microtus gre-
galis Pallas bezeichnet haben, in Anlehnung an HINTON, Mi-
crotus (Stenocranius) anglicus des englischen Pleistocaenes
gleichzustellen.

Die Begriindung HINTONS basiert darauf, daBl die gregalis-
dhnlichen Zidhne unseres Pleistocaenes kaum mit dem echten
sibirischen Steppenbewohner von Obi, Microtus gregalis Pallas,
identifiziert werden konnen. Denn, so fiihrt HINTON aus, die-
selben stellten nur eine Endphase in der Entwicklung des Schi-
dels und Gebisses des Arvalisformenkreises dar. Diese Begriin-
dung hat etwas Bestechendes an sich. Kénnen wir doch an
rezentem Material Unterkiefer finden, die auf dem einen Kiefer-
ast einen gregalisdhnlichen M, haben, auf dem andern einen
typischen Arvalis-M,.
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Um reinen Tisch zu haben, werfe ich aus diesem Grunde alle
sogenannten Ubergangsformen, d. h. nur gregalis- oder anglicus-
dhnlichen, zum grofien Haufen des Arvalis-agrestis-Formenkreises.

Nur diejenigen M, teile ich Microtus anglicus zu, welche eine
vollkommen gestreckte AuBenwand des Kopfes besitzen. An
ebenderselben Kopfschlinge mulBl das vorderste Innenprisma von
den nachfolgenden geschlossenen Prismen vollkommen getrennt
sein und einwandfrei zur Kopfgruppe gehéren. Die M, miissen
der Abbildung von STEHLIN in der Cotencher-Monographie oder
meinem in dieser Arbeit vorliegenden Bilde entsprechen (Tafel VI).

Uber die Herkunft dieser Species sind wir heute noch im
Unklaren.

Bei der Untersuchung der Microtus spec. (Form der Kohler-
hohle) einerseits und der Diskussion der Microtus-anglicusfrage
kam mir ein kiihner Gedanke:

Wenn HINTON Microtus anglicus als eine Endphase in der
Entwicklung des Schédels und Gebisses des Arvalis-Formenkreises
auffaBt, so komme ich in Versuchung, fiir Microtus spec. (Form
der Kohlerhohle) einen anderen genetischen Vorgang anzu-
nehmen.

Die ausgepridgte, hoéchst spezifische Form des Letzteren
kommt nur in der tiefsten Profillage der Kohlerhohle in ihrer
Vollausbildung vor; in der oberen Schicht hingegen gibt es nur
Zahne mit wesentlicher Abschwichung des priméren, ilteren
Typus der tiefen Lagen.

Wir konnten einmal annehmen, daB eine nicht aus dem
Arvaliskreis hervorgegangene, besondere Microtusart durch
spatere Vermischung mit der ihr verwandten Arvalisgruppe eine
Abschwichung ihrer typischen Art Merkmale in der Form ihres
M, erfahren hat, bis zur Verwischung derselben im spiteren,
jiingeren Magdalénien, in welchem sie nur noch als Variante
des Arvalisgebisses erscheint.
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IL.

I11.
IV.

VI

Zusammenfassung
der morphologischen Eigentiimlichkeiten im Bestand
von Lemmingen und Wiihlmdusen der Kohlerhéhle.

Es kommen vor:

.Neben der typischen Form von Dicrostonyx Henseli Hinton

la petite forme a molaires étroites.

M, mit nach lingual umgebogenem Vorderende und somit
7 lingualen Kanten.

Diese Modifikationen gehoren in die Variationsbreite der Art.

Unbekannter Dicrostonyx aus den tiefsten Sondagestellen der
unteren Schicht.
Nur aus der Kohlerhdhle bekannt.

Lemmus Lemmus L. in typischer GebiBbildung.

Neben den typischen Formen des M, von Microtus nivalis
Martins bisher unbekannte Modifikationen aus den tiefsten
Sondagestellen der untersten Schicht.

. Eine Microtus spec., die fiir die Kohlerh6hle charakteristisch

ist und in der untersten Schicht durch extreme Ausbildung
ihrer besonderen Merkmale einen auBlerordentlich seltenen
Typus darstellt. Microtus spec. (Form der Kohlerhohle).

. Microtus ratticeps und M. anglicus in reiner Ausbildung.

Insektivoren.

Unter den vielen sehr schon erhaltenen Mandibeln von Sorex

araneus fand sich kein einziges Gebiff, welches an die von
STEHLIN in Cotencher gefundene Form des unten convexen
Incisiven erinnern wiirde. Ich konstatierte nur eine sehr wech-
selnde Lappung des oberen Schneidezahnrandes und teilweise
eine geringfiigige caudale Verschiebung des Foramen mandibu-
lare und des hinteren Randes der Schneidezahnalveole.



MaBtabelle.

Mustela nivalis.

Zugdehorige Hohe Hohe des Kieferastes

Lidnde des M. des M unter Mu
0,43 cm 0,21 cm 0,29 cm
0,42 , 0,2 0,29 ,
0,41 , 0,2 0,29 ,,
0,39 0,22 0,27 ,,
0,39 , 0,21 ,, 0,29 ,,
0,39 , 0,21 0,27 ,
0,38 0,22 0,26 ,,
0,36 ,, ; 0,21 ,, 0,26
0,36 0,19 , 0,25 ,,
0,36 ,, 0,19 , 0,24
0,36 ,, 0,17 0,23 ,,
0,35 0,2 , 0,22
035 0,19 025
Ldh 0,15 ,, 0,25
0,34 _ 0,2 0,21 ,,
0,32 ,, 0,19 ,, 0,22
0,32 4 0,14 0,256 ,,
0,31 , 0,18 ,, 0,2

Léndge des M

1 mal = 0,43 cm Werte von 0,39 — 0,43 cm

1, =042 , entspre;hen meist einer Asthohe

1 , =041 , unter M: von 0,29 cm.

? 2 i g’gg » Kltlain-ste As.thbhe unter M: 0,2 cm

4 : _ 0:56 : bei einer Lédnde des M: von 0,31 cm.
8 , =08 ,

1 , =05 ,

2, =.052 ,

1 5 =03l

Lénge: M: — Ps wo meBbar 0,5 — 0,85 cm.
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Zweiter Abschnitt

In der kurzen Darstellung des Kleinsdugermaterials der
Kohlerhohle habe ich das Beispiel eines Fundortes und seiner
Faunula geben wollen, der faunistisch und morphologisch einige
Neuigkeiten gebracht hat.

Darin wurde gezeigt, daBl eine Tierspecies eine Station
charakterisieren kann, entweder durch ihr bloBes Vorkommen
an sich, oder aber durch ihr numerisches Ubergewicht iiber die
anderen Arten der Bevélkerung eines Kleinsdugerdépots.

Parallelen und Vergleiche mit den Fundstellen des Magda-
léniens anderer Landesteile lassen interessante Differenzen
hervortreten, welche auf die terrestischen und Kklimatischen
Unterschiede dieser Gegend im frithen Postglazial oder im
spiateren Magdalénien zuriickzufiihren sind. Sie lassen sich gla-
zialgeologisch wenigstens fiir die Zeit der letzten Riickzugs-
phasen der Wiirmvergletscherung sicher erkldren und belegen,
spdter im Magdalénien mit seiner menschlichen Besiedelung
durch die langsam eintretende Verdrdngung der tundren- und
steppenartigen Gebiete durch den vorriickenden Wald.

Wir haben gesehen, dafl unsere Untersuchungen fiir die
Schaffhauserstationen im frithen Postglazial einen fast rein ark-
tischen Charakter der Faunula festgestellt haben (Dicrostonyx-
Horizont der Bsetzi). lThre Abwandlung in den Kleinsduger-
dépots, die im hangenden Profil den Kulturschichten interponiert
sind, geschieht hier so, daB die arktischen Arten, wie Dicrostonyx
Henseli, fast oder ganz verschwinden, wenn das Hé&chstvor-
kommen des Renntiers in der Magdalénienkultur auftritt.

Ein ganz extrem entgegengesetztes Beispiel finden wir in
einer Station am Siidwestende unseres Landes im franzdsischen
Jura, wo Tundren- und Steppenfaunula vollkommen fehlen und
Microtus nivalis neben der banalen Wald- und Wiesenfauna
allein charakterisierend wirkt.
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Die Station Sergy.

Im Februar 1935 schickte mir Prof. AD. JAYET von Genf
durch Vermittlung von Dr. H. BUTLER die Kleinsdugerreste
der Fundstelle Sergy am FuBe des Jura in Frankreich, aber
noch in der Nidhe von Genf (Dép. de I'Ain). Die Knochelchen
stammten aus der Schicht 3 ¢ von Sergy, einem kalkigen Lehm
in einer Tiefe von 1,75—2 m (Sablon calcaire jaune, pulvérulant).

Prof. JAYET schrieb mir damals (Genf, 19. Februar 1935):

»In der Literatur habe ich gesehen, daff in Pont d’Ain (la Co-
lombiére) im franzosischen Jura unter den aurignacien-magda-
lénien-Nagetierfauna keine nordische Art war. Es ist also sehr
wichtig fiir mich, zu wissen, ob meine Fundstelle von Sergy
dieser Station von Pont d’Ain #hnlich ist, oder ob sie den
nordostschweizerischen Fundstellen vergleichbar sei mit ihrem
Faunengemisch arktisch-alpiner Tiergestalten, unter Beimengung
von Steppennagern.

Schon rasch nach der ersten Durchsicht des Materials von
Sergy konnte ich Herrn Prof. JAYET berichten, daB sich die
Nager darin auf 5 Species beschridnken:

a) Arvicola amphibius L.

b) Arvalis agrestis-Formen

¢) Microtus nivalis Martin

d) Evotomus glareolus Schreber
e) Mus (apodemus) sylvaticus.

Dazu kamen von Insectivoren: Sorex vulgaris, Sorex minutus
und Talpa europaea. Als kleine Raubtiere Mustela erminea L.
und Mustela nivalis. Von all den nordischen Nagerarten und
Steppentieren unserer Schaffhauserstationen fehlt jede Spur. In
der folgenden Korrespondenz mit Herrn Prof. JAYET mdchte
ich folgende Sitze seiner Antwortbriefe herausheben:

,Genéve, 24 Aofit 1935.

Jai été trés intéressé par vos remarques et conclusions. Cela
m’étonne pas que nous n'ayons pas eu de microfaune arctique
pendant le Wiirme et le Post-Wiirme aux environs de Genéve.
C'est ce qu’avaient déja remarqué MAYET et PISSOT pour la
grotte de la Colombiére dans le Département de I'Ain a 30 km
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de Sergy environ. Cela avait beaucoup étonné et je suis trés
content que votre étude de mon matériel donne au moins une
conclusion dans ce sens. '

10 Juillet 1937. La différence entre notre région et celle du
Sud de I’Allemagne s’explique d’ailleurs assez bien. Nous sommes
ici en plein territoire de retrait glaciére et n’avons que la
derniére phase et méme l'extréme fin du paleolithique. Le clima
semble déja profondément modifié.“

Zur gleichen Frage duflerte sich Herr Prof. REVILLOT in Genf
in einem Briefe vom 25. Februar 1939: '

»Il est en effet bien regrettable de ne pas avoir dans notre
région les jolies formes nordiques de Tundras et Steppes que
vous trouvez dans votre beau pays de Schaffhouse si privilégié.
Chez nous la Faune postglaciére est purement alpestre.”

Sergy zeigt also eine fast rein alpine Note.

Ich mochte bei dieser Gelegenheit einen Unterkiefer von
Microtus nivalis aus Sergy abbilden, welcher das schonste Unter-
kiefergebifl aufweist, das mir aus dem Magdalénien bekannt ist.
Alle 3 unteren Molaren sind vorhanden und auffallend zierlich,
ich mochte sagen harmonisch aufgebaut gegeniiber anderen
subfossilen und pleistozinen Gebissen. Insbesondere erweist sich
das Vorderende von M, als fast symmetrisch und ganz gleich-
miBig gewolbt und in einem ebenfalls harmonischen Verhiltnis
zu den iibrigen Zahnelementen stehend. In M, sind die duBleren
Prismen stark reduziert und verleihen den lingualen Elementen,
die eine schén geschwungene Endschlinge bilden, das Uber-
gewicht. Die Lidnge der Backenzahnreihe, gemessen an den
Alveolen, betrigt 0,62 cm, die Linge des M, = 0,29 cm, die
Condylarldnge des Kiefers = 1,75 cm. In seinem Gesamthabitus
ist dieses Mandibulargebiff durchaus zierlicher als alles Schaff-
hausermaterial und als dasjenige von Thierstein und Ettingen.

Dadurch und mit seiner Backenzahnreihe von nur 0,62 cm
erinnert dieser Kiefer an den etwas sagenhaften Microtus
Lebruni Lebruni Crespon, jener biologisch aberranten Nivalisart,
die fern vom Hochgebirge in den warmen und trockenen Ebenen
des zentralen siidlichen Frankreichs lebt (Tafel IX, Fig. 1-4).

Am 8. Mai 1946 teilte mir Herr Dr. ADRIEN JAYET (Genf)
mit, daf er bei einer Revision des Materials von Sergy einige M,
mit dem Kaufldchenbild von Microtus anglicus Hinton und
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Mustela nivalis, beide dhnlich wie im Aurignacien von la Colom-
biére, gefunden habe. Also auch hier noch neben der rein alpinen
Note (Microtus nivalis) zwei Spezialformen.

Diese Mitteilung veranlaBit mich, nochmals auf die Microtus
anglicusfrage (Seite 14) zuriickzukommen, obgleich auch ich
Microtus anglicus, allerdings nicht bedingungslos, als spezifische
Form unter die Charaktertiere der Kohlerhthle eingereiht habe,
wie dies Dr. JAYET fiir Sergy und la Colombiére tat.

Auf Grund meiner Untersuchungen des Materials vom Schwei-
zersbild, Bsetzi, Vordereichen, Petersfels, Bildstock und Kohler-
hohle vertrete ich die Ansicht, daB Microtus (Stenocranius)
anglicus Hinton des englischen Pleistozaens als in sich geschlos-
sene geographische Rasse aufzufassen ist, ebenso an ihrem
Standort und in ihrer Gestalt die echte sibirische Microtus
gregalis Pallas.

Unsere pleistocaene Form scheint mir aber eine bloBe Gebil-
mutation in M, innerhalb des arvalis-agrestis Formenkreises zu
sein. Sie tritt noch nicht oder nie aus dem Verband der vielen
Ubergangsformen desselben als selbstindiger, in groBer Zahl
vorkommender Typus heraus. Die Gebifmutation kommt nur
sporadisch in wirklich reiner Ausbildung vor. Wir tun aber auch
dann vorldufig besser, dieselbe als Microtus forma anglicus
Hinton zu bezeichnen und dieselbe einstweilen nicht als biolo-
gisch wichtigen Typ fiir den Charakter einer Faunula aufzufassen.

Diese Tatsache soll aber nicht heiBen, daf die Fauna von
Sergy nicht interessant sei. Im Gegenteil hat diese Station uns
ja das schonste Unterkiefergebif von Microtus nivalis geliefert.
Ich méchte Herrn Dr. JAYET an dieser Stelle fiir die Erlaubnis
zur Verdffentlichung dieses Stiickes herzlich danken.

Stellen wir die verschiedenen oben besprochenen Differenzen
in der quantitativen Zusammensetzung der Kleinsdugerfaunula
unserer Stationen in ungefdhren Kreissektoren graphisch in
einigen Beispielen dar, so ergeben sich die ersten Pinselstriche
zu einem grobien Ubersichtsbild (Seite 22). Ein solches ist durch
moglichst genaue Untersuchungen und Ausgrabungen unter Zu-
ziehung des Geologen, Paldontologen, Archaeologen und Pollen-
analytikers in Zukunft zu vervollstindigen. Darin gibt es keinen
KompromiB. Die Spezialisten sollen das Material nicht nur am
Laboratoriumstisch verarbeiten, sondern im abris sous roche, in
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der Hohle, oder an der Ausgrabungsstelle einer Freilandstation
mit dabei sein. Nicht nur die Tierarten miissen bestimmt, sondern
auch die Lagerung der Tierreste mufl genau beobachtet und
registriert werden. Auf die Ausgrabungstechnik fiir Kleinsduger-
dépots will ich hier nicht eingehen, sie kommt an anderer Stelle
zur Sprache.

L IL. 111
Sergdy Kohlerhodhle Bsetzi

NATAVZS

Legende:
N = Microtus nivalis Martins D = Dicrostonyx Henseli Hinton
R = Microtus ratticeps (K.& Bl.) L = Lemmus Lemmus L.
M = Mustela nivalis L. A = Microtus andlicus Hinton
B.W.—W.F. = Banale Wald- und F = Microtus spec.(Form der Kohler-
Wiesenfauna hohle) ;

Dritter Abschnitt

Wenn wir eine Faunula entsprechend obiger Ausfiihrungen
als vorwiegend alpin, arktisch, subalpin-subarktisch bezeichnen
auf Grund des numerischen Ubergewichtes einer Species oder
dem Neuauftreten eines Charaktertieres, so ist das natiirlich nur
bedingt richtig. Die klimatisch-biologische Beschaffenheit der
Gegend zur Zeit der Ablagerung der betreffenden Faunula ist
damit nicht absolut festgelegt und die Tendenz allzueinfacher
Folgerungen muB} verschwinden. So sagt Prof. F. ZSCHOKKE in
seiner Arbeit , Die Beziehungen der mitteleuropdischen Tierwelt
zur Eiszeit“ (1908): ,,So anziehend immer wieder die Aufgabe
erscheint, den durch die Gletscherzeit bedingten Tierwanderungen
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nachzuspiiren, ebenso schwierig erweist sich in den meisten
Fillen das Unterfangen und bei der Gewinnung von Resultaten
hat Vorsicht und Zuriickhaltung das erste Wort zu fiihren.“

Auch die allerkleinsten Beobachtungen miissen verwertet
werden, wenn sie klar und sicher beobachtet worden sind. Die
scheinbar groBen Befunde aber miissen ausgeschaltet werden,
wenn sie nicht klar und sicher belegt sind.

In der neueren Literatur sind mir in der Arbeit von Prof.
ALBRECHT PENCK: , Sdugetierfauna und Palaeolithikum des jiin-
geren Pleistozaens in Mitteleuropa® (1938) einige Ausfiihrungen
aufgefallen, die den oben ausgefiihrten Grundsédtzen und War-
nungen so widersprechen, dafBl sie nicht unwiderlegt bleiben diir-
fen. Die Kapitel I—V (Einfiihrung, typologische Chronologie von
G. de MORTILLET. — Die interglazialen Bédrenhohlen und die
interglaziale Sdugetierfauna. — Die interglazialen Schieferkohlen
und Kalktuffe. — Der L66 und die Fauna der Eiszeit. — Die
Kulturen des jiingeren Pleistozins) habe ich mit Interesse und
der dem groBen Meister zukommenden Verehrung gelesen. Im
VI. Kapitel aber (Sdugetierfauna und Klima) stieB ich auf Sitze,
die auch ein ganz GroBer nicht hitte so schreiben diirfen, Sitze,
die eben nicht auf nur gesicherten Tatsachen beruhen oder die
gesicherten Kkleinen Befunde nicht verwerten. Ich will hier nur
diejenigen Worte PENCKs vornehmen, die unser jetziges Thema
betreffen. So heifit es Seite 68 oben: ,Dafl die durch giinstige
Jahre gesteigerte Fruchtbarkeit kleiner Nager diese zu Wande-
rungen veranlaBite, ist ldngst bekannt. Deswegen nehmen wir
die Nagetierschichten, die schon wihrend des Rif-Wiirm-Inter-
glazials und mehrfach wihrend der Wiirmeiszeit bis ins
Magdalénien des Schweizersbildes aufgetreten sind, nicht als
Ereignis von chronologischer Bedeutung und schlieBeld aus
ihnen nicht auf Hohepunkte der Eiszeit.“

Beginnen wir gleich mit dem Ausdruck ,giinstige Jahre®.
HIALMAR RENDAHL sagt in seiner Arbeit ,Uber die Biologie
des Lemmings“ (1942): ,Die gesteigerte Vermehrung in diesen
letzten Jahren ist auch von demjenigen Gesichtspunkt aus von
Interesse, daf sie unbedingt nicht in Zusammenhang mit ,kli-
matisch giinstigen Jahren“ eingetroffen ist. Denn gerade in
diesen Jahren ist das Klima mit ganz abnorm harten Wintern
und verhéltnismdBig kalten Sommern so auBerordentlich wenig
geeignet, eine Massenvermehrung der Lemminge zustande zu
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bringen, wenn diese nur von giinstigen klimatischen Bedingun-
gen abhingig wire. Es ist somit klar, daf die Steigerung der
Vermehrungsrhythmik, wenn sie auch von dem Klima mit-
beeinfluBt werden kann, auch wesentlich von anderen, uns noch
unbekannten Faktoren abhdngig sein muB. Um diese endgiiltig
entridtseln zu koénnen, steht noch ein langer Weg von genauen
Beobachtungen iiber das Erscheinen der Lemminge in einzelnen
Jahren bevor.“

Dann sind unsere Kleinsdugerdépots ja auch nicht nur die
Folge von abnormen Vermehrungsperioden oder Wanderungen
der Nager, insbesondere der Lemminge. Genau so wie jetzt noch
in Gronland wurden Gewolle von Schnee-Eulen und Falken in
Menge déponiert und zwar auch in Zeiten normaler Besiedelung
der umliegenden Tundren durch Kleinsduger. Und dann waren
unter denselben ja auch Arten, die keine Massenwanderungen
veranstalten, wie Microtus nivalis Martins, die Soriciden etc.
AuBerdem geschah die Ablagerung der oft enorm reichen
Nagerschichten in langen Zeitrdumen, teils auBlerhalb der Wan-
derzeiten der Lemminge, teils widhrend derselben.

Die grofien Dépots von Kleinsdugerknochelchen sind aber
gerade dadurch wertvoll, dab sie auBerhalb der Bewohnungs-
phasen der Hohlen und abris sous roche durch den Menschen
stehen. Sie sind den Kulturschichten als linsenférmige Bénke
interponiert oder bilden das Liegende des ganzen Profiles. So
bilden diese Gewdolledépots Ablagerungen, die durch mensch-
liche Kultur ungestért und unbeeinfluft sind und werden da-
durch palaebiologisch besonders wichtig.

Wer wollte nun aber behaupten, dali je irgend jemand aus
den Nagetier- resp. Kleinsidugerschichten unseres Magdalénien
hitte auf Hohepunkte der Eiszeit schlieen wollen! Nach PENCK
konnte man meinen, daB diese Kleinsdugerdépots seit dem Rib-
Wiirm-Interglazial durchgehend die gleichen Tierspecies ent-
halten bis hinauf ins Magdalénien. Ja noch mehr, sie wiren so
eurytherm gewesen, dalB} sie immer sich anpassend durchgehalten
hiatten iiber Glazial- und Interglazialzeiten. Auf Seite 66 unten
heifit es ndmlich fiir GroB- und Kleintiere: ,In der groBen
Eurythermie der Tierwelt des Eiszeitalters liegt die Ursache
dafiir, daf sie sowohl wihrend der Glazialzeiten, wie auch
wihrend der Interglazialzeiten leben konnte. Stiinden uns nur
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Sidugetierereste zur Verfiigung, so wiirden wir iiberhaupt keine
Eiszeit zu erkennen vermogen.“

Als ich dies gelesen hatte, holte ich meine photographischen
Platten derjenigen Aufnahmen hervor, die ich an Ort und Stelle
bei den Ausgrabungen in der ,Bsetzi“ von wichtigen Lagerungen
der Tierreste im Profil gemacht habe. Da ist ein klassisches Bild,
das ich bisher nicht publiziert habe. Es pafit aber nun ausgezeich-
net zu dieser Diskussion. Vergegenwirtigen wir uns den Aufbau
der Station Bsetzi: Nach Entfernung aller Kulturschichten und
des ganzen Ausgrabungsschuttes hatten wir (SULZBERGER
und MANDACH) die charakteristische Felsmulde der Station
vor uns. Einige Meter iiber der Talsohle erh¢ht, ist dieselbe
nach Osten vom Hauptfelsen (im frithen Postglazial leicht {iber-
hdngend), nach Westen von einer Rampe von Massenkalkfelsen
eingesdumt. In ihr verstreut liegen einige Massenkalkblécke. Die
ganze zirkusartige Mulde ist belegt mit einer braunen, manch-
mal I6Bartigen Erde. Diese Erde ist das Tiefste und Unterste, die
letzte weiche Schicht iiber dem darunter liegenden Plattenkalk
und stellenweise mit Gehdngeschutt vermengt. Sie geht dem
gesamten Magdalénien zeitlich voraus.

In der Siidostecke der Mulde entdeckte ich nun die photo-
graphierte Gruppe: Zuerst einen Radius des wollhaarigen
Nashorns fest in die braunrote Erde eingebettet. Dicht
daneben lagen Mittelhand-, MittelfuB- und FuBwurzelknochen
des Schneehasen, ein schones Unterkiefergebil des Eis-
fuchses., Dazu kamen 2 ballenférmige, gut abgegrenzte Hiuf-
chen vieler schon erhaltener Skelett-Teile von Dicrostonyx
Henseli Hinton, und zwar nur von dieser Species. Diese
Héaufchen erinnern sofort an eines der vielen Raubvogelgewdlle,
die uns WEGMANN und BUTLER aus Nordostgronland mitge-
bracht haben, nur daB die Haare ausgewittert sind, der Knochen.-
inhalt aber hier wie dort aus Dicrostonyx besteht. In der Bsetzi
handelt es sich um pleistozaene Gewéllhdufchen. Abgesehen von
anderen hochinteressanten Lagerungen von Tierresten (Microtus
ratticeps, Soriciden) in der Felsmulde, ist dieses palaeobiologische
Beispiel der oben erwihnten Gruppe nicht gerade fiir PENCKs
Ausfithrungen sprechend. Es darf vielmehr angenommen werden,
daB diese Tierspecies, deren Knochen auf engem Raume in der-
selben Schicht zusammengelagert sind, und die alle rein ark-
tische Tiertypen darstellen, zur Zeit ihres Lebens, resp. ihrer
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Ablagerung,. eine sehr #hnliche Bodenbeschaffenheit, ein sehr
dhnliches Klima, eine sehr #hnliche Vegetationsstufe verlangt
haben wie in ihren jetzigen Heimatgebieten. Diese Bedingungen
konnten hier bei uns aber nur im frithen Postglazial nach der
letzten Vergletscherung erfiillt werden, ganz in der Nihe des
zuriickweichenden Eises (Tafel XI).

Wenn nun PENCK Seite 69 oben sagt: ,,Man vergegenwirtige
sich nur, wie bei sinkender Temperatur des Magdalénien der
Gletscherriickgang erfolgen sollte! Gleichwohl beherrschen diese
Annahmen noch die Vorstellung von Praehistorikern und Pa-
laentologen®. (Es folgen dann im weiteren noch Vorwiirfe gegen
H. G. STEHLIN, Basel, unsern groflen Kenner fossiler Sdugetiere.
Er stehe ganz im Banne unrichtiger Vorstellungen und rechne
irrtiimlicherweise mit einer Stenothermie, die der Tierwelt des
Eiszeitalters fremd sei.) Hiezu muB ich sagen: Wer in aller Welt
nimmt fiir unser Magdalénien eine sinkende Temperatur an oder
hat je eine solche angenommen? Lingst ist das gletschernahe
Postglazial mit seinen exquisit nordischen Tierarten vorbei,
wenn in sehr langer Zeitspanne die Umwandlung in die weniger
exklusive Magdalénienfauna erfolgt. Wie wir gesehen haben
(Kohlerhohle, Birstalstationen), entweder im Sinne einer Kom-
bination zwischen Microtus nivalis und Lemmus Lemmus oder
zwischen Microtus nivalis und Sicista montana. Beide Gruppen
sind biologisch vereinbar mit einer Landschaft, wie sie heute
der Fjill-Lemming Skandinaviens normalerweise 6kologisch sehr
streng umschrieben bewohnt. Er ist ein ausgeprigter Bewohner
der Birkenzone und des unteren Teiles der alpinen Zone (Grau-
weidenzone). Oder die Umwandlung erfolgt unter langsamem
Verlust der eigentlichen arktischen Tundrenfauna wihrend der
Bewohnungsphasen mit hohem Renntierbestand der Schaffhauser-
stationen. In beiden Fillen nehmen wir niemals sinkende Tem-
peraturen an wie PENCK meint. Der Gletscherriickgang kann
erfolgen, daran hindert ihn unsere Magdalénienfauna nicht, oder
besser umgekehrt: Gletscherriickgang und mildere klimatische
Verhiltnisse schlieBen unsere Magdalénienfauna nicht aus und
erlauben die Annahme der Existenz von subalpinen und sub-
arktischen Zonen ohne weiteres.

Was nun das sture Festhalten an der Stenothermie der Tier-
welt, das den Palaeontologen vorgeworfen wird, anbetrifft, so
muB ich dem entgegenhalten, daB ein Sdugetierpalaeontologe
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vom Formate eines H. G. STEHLIN solche ,stenothermen Ge-
dankengidnge“ iiberhaupt nie haben konnte. In Gesprichen, die
ich mit ihm fiihren durfte, habe ich von einem derartigen Ver-
halten nie etwas geh6rt. Fiir die Palaeobiologie kleinster pleisto-
zaener Wirbeltiere muf} ich iiberhaupt die Bezeichnungen steno-
therm und eurytherm als zu einseitig ablehnen. Es gibt streng ge-
nommen hier keine absolut stenothermen oder eurythermen Tiere.
Wohl aber sind die Charaktertiere unserer Kleinsdugerdépots
des Magdalénien an scharf umschriebene Landschaftstypen und
Pflanzengesellschaften, an einen bestimmten Feuchtigkeitsgrad,
kurz an eine bestimmte Summe biologischer Faktoren, gebunden.
Diese Summe kann in den Einzelfaktoren etwas variieren, ins-
besondere im Faktor durchschnittliche Jahrestemperatur, aber
im spezifischen Landschaftstypus nicht: Tundra—Steppe oder
subalpine Zone. Das Denken und die Schliisse der Zoologen oder
Palaeontologen sind also gar nicht so befangen. Wir kennen
unsere Tierspecies und ihre Gewohnheiten ziemlich gut. Diese
letzteren lassen sich nicht nach Gutdiinken #dndern. Und wenn
diese Gewohnheiten einmal nicht mit unsern Gedankengidngen
iibereinstimmen, so wird die Forschung erst interessant.

Noch eins. Fiir PENCK sind die Lemminge des Pleistozaens
offenbar alle gleich. Aber sehen wir im Inventar der Kohlerhohle
nochmals nach! Da finden wir in den tiefen Profillagen (Sondage-
proben) dltere Lemmingtypen, idltere Arvalistypen, welche so aus
dem Rahmen fallen, daB} sie wohl noch glazial sein konnten. Und
dann sind die Gabelkrallenlemminge ¢kologisch am strengsten
an ihren Landschaftstypus gebunden (Dicrostonyxfunde) und
zwar an einen ganz andern als der Fjill-Lemming der arktischen
alpinen Teile Fennoskandiens (Lemmusfunde der Kohlerhohle).

Ich hoffe mit obigen Ausfithrungen gezeigt zu haben, daf
unsere Kleinsdugerablagerungen palaeontologisch doch von In-
teresse sind, wie das Interessante zu erfassen und zu verwerten
ist, und vor allem daB eine bestimmte oft lokalverschiedene
Metamorphose der Tiergesellschaften im aufsteigenden Profil
Wiirmeiszeit - Postglazial - Magdalénien vorliegt, eine Metamor-
phose bedingt vorwiegend durch die Summe aller biologischen

Faktoren der Landschaftstypen zu Lebzeiten der konstatierten
Arten.
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Mitt. Naturf. Ges. Schaffhausen, Bd. XXI, Jahrgang 1946 Tafel III

Dr. E.v. MANDACH

Fig. 1

Rechter oberer erster Molar

des besonderen Dicrostonyxty-
pus der tiefsten Sondagestellen,
Kohlerhdhle.
Lineare Vergrosserung 35: 1
Text Seiten 10 u. 11

Fig. 2
Rechter unterer erster Molar
des besonderen Dicrostonyxty-
pus der tiefsten Sondagestellen,
Kohlerhohle.
Lineare Vergrosserung 30 : 1
Text Seite 10






Mitt. Naturf. Ges. Schaffhausen, Bd. XXI, Jahrgang 1946 Tafel 1V

Dr. E.v. MANDACH

Fig. 1
Erster unterer Molar von Mi-
crotus nivalis Martins. Seltener
Typus der tiefsten Sondage-
stellen, Kohlerhohle.
Lineare Vergrisserung 26: 1
Text Seiten 12 u. 13

Fig. 2

Erster unterer Molar von Mi-

crotus nivalis Martins. Normal-
typus, Kohlerhohle.
Lineare Vergrosserung 28: 1
Text Seite 12






Mitt. Naturf. Ges. Schaffhausen, Bd. XXI, Jahrgang 1946 Tafel V

Dr. E.v. MANDACH

Fig. 1
Erster unterer Molar von Mi-
crotus spec. (Form der Kohler-
hohle), jiingerer Mischtjpus
aus der obern Schicht.
Lineare Vergrisserung 28 : 1
Text Seiten 13 u. 14

Fig. 2

Erster unterer Molar von Mi-

crotus spec. (Form der Kohler-
hohle), alter primidrer Typus
aus den tiefsten Sondagestellen.
Lineare Vergrosserung 30 :1
Text Seite 14






Mitt. Naturf. Ges. Schaffhausen, Bd. XXI, Jahrgang 1946

Dr. E.v. MANDACH

Erster unterer Molar von Mi-
crotus anglicus Hinton.
Kohlerhéhle.

Lineare Vergrosserung 29:1
Text Seite 15

Tafel VI



Legende zu Tafel VII

Molaren von Lemmus lemmus Linnaeus
Aus der Kohlerhdhle bei Grellingen

Figd. 1 = M dext. Lidnde = 5,2 mm
Fig. 2 = M sin. Léange = 3,0 mm
Fig. 3 = M. dext. Linde des Spitzenrombus — 0,9 mm
Fid. 4 = M. dext. Ladnde = 3,2 mm
Fig. 5 = M: sin. Lénde =— 2,1 mm
M: dext. Lidnge = 2,2 mm nicht abdebildet.
Fig. 6 = M; sin. Lénde — 1,7 mm
Fig. 7 = Ms dext. Lidnde = 2,0 mm
Fig. 8 — M sin. Lénde = 2,0 mm
Fig. 9 = M! dext. Ldnde — 2,5 mm
Fig. 10 == M? sin. Lénde = 2,7 mm
Fig. 11 = M? dext. Ldnde — 2,4 mm

Fig. 12 = M? dext. Linde = 2,5 mm
Fid. 13 = M?® sin. Lidnde = 2,5 mm
Fig. 14 — M?® sin. Lénde — 24 mw
Fid. 16 = M? sin. Lénde = 2,56 mm
Fig. 16 = M? dext. Lidnde — 2,6 mm

Bemerkungen zu Fig. 2. Da die Kauflache sehr defekt war, wurde
dieser Zahn deschliffen und dann photographiert.

Zu Fid. 3. Da nach hinten defekte Molaren, wurde nur der Spitzen-
rombus demessen d. h. die Lénde der vorderen Schlinde von der Spitze
bis zum hinteren AbschluB. Dies nur zur Andabe der nat. Grofle im Ver-
gleich zur Bildgrole.

Fiir die Linde der Kaufliche der danzen Backenzahnreihe des Unter-
kiefers wiirde sich ergeben = 7,1 mm. Dieselbe betrdgt bei meinen rezen-
ten Belegstiicken aus Norweden = 7.5 mm.

Infolde Fehlens von M? 14t sich die Kauflachenldngde fiir den Ober-
kiefer nicht berechnen.

Léndge M' — 25 mm, fiir die Kohlerhthle, M' — 2,8 mm Norwed. rez.
Lidnge M? — 24 mm, fiir die Kohlerhdhle, M? = 2,7 mm Norwed. rez.
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E. v. MANDACH

phot. E. v. M.
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E. von MANDACH
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Microtus nivalis Mart. Kohlerhdhle
Juveniler erster unterer Molar.
Fig. 1. Kaufldche von oben.
Fig. 2. Rohrenbild von unten in gleicher Vergdréfierung.
Fig. 5. Vorderende des gleichen Zahnes von oben und von vorn.
Lineare Verdrifierung 27 : 1

Text Seite 13
E. v. M. del.






Mitt. Naturf. Ges. Schaffhausen, Bd. XXI, Jahrgang 1946 Tafel IX
F. von MANDACH

Fig. 1. Ganzer Kiefer von der buccalen Seite.

Fig. 2. Ganzer Kiefer von der lingualen Seite.

Fig. 3. Microtus nivalis Mart. Fig. 4. Hintere Alveolartasche
Unterkiefergebifl von Sergy. von Mz von der lindualen Seite
Kaufldchenbild von oben. desselben Kiefers.

Text Seite 20
phot. E. v. M,






Mitt. Naturf. Ges. Schaffhausen, Bd. XXI, Jahrdang 1946 Tafel X
E. von MANDACH

Fig. 1. Blick in das offene Profil der Gandnische am Felsfulle der Station
Bsetzi bei Thaynden (Dicrostonyxhorizont) mit zahlreichen Unterkiefern
von Dicrostonyx Henseli und einem os pharyngiale von squalius cephalus L.

Fid. 2. AuBerordentlich kriiftiges Unterkieferdebil von Dicrostonyx Henseli
untere Nagdetierschicht Schweizersbild. Kiefer von der lingualen Seite de-

sehen. Linde der Backenzahnreihen 0,76 cm.
phot. E. v. M,
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	Die kleineren Wirbeltiere der Kohlerhöhle (Brislach, Amt Laufen, Kt. Bern) nebst weiteren Beiträgen zur Erforschung der Kleinsäugerreste des schweizerischen Magdalénien

